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Trägerübergreifende Grundsätze zur Qualitätsentwicklung 
in Kindertageseinrichtungen und in der Kindertagespflege im Kreis Soest 

Die Grundsätze zur Qualitätsentwicklung bezie­
hen sich auf die Bereiche Verlässliche  Bildungs-, 
Erziehungs- und Betreuungsangebote, Zusam­
menarbeit mit Familien und Erziehungspart­
nern, Chancengerechtigkeit sowie Übergänge 
gestalten. Alle Träger im Zuständigkeitsbereich 
des Kreisjugendamtes Soest verstehen die 
Grundsätze zur Qualitätsentwicklung als Ori­
entierung  für die Bildungs-, Erziehungs- und 
Betreuungsangebote in Kindertageseinrich­
tungen und in der Kindertagespflege. 

In allen Kindertageseinrichtungen und in der 
Kindertagespflege werden die Grundsätze für 
die Qualitätsentwicklung mit geeigneten Ar­
beitsformen umgesetzt. In die Qualitätsent­
wicklung sind alle pädagogische Fachkräfte 
und weitere Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
des Teams einbezogen. 
Dazu gehören thematische Fortbildungen, 
Best-Practice-Hospitationen und interne Eva­
luationen, die sich auf die Umsetzung der vier 
Grundsatzbereiche beziehen. 

Foto: Jule Kühn 

Literatur
 
Tietze, Wolfang/ Viernickel, Susanne (Hrsg.)/ Dittrich, Irene/ Grenner, Katja/ Groot-Wilken, Bernd/ Sommerfeld, Verena/ Hanisch, Andrea (3. Auflage; 2007): 

Pädagogische Qualität in Tageseinrichtungen für Kinder. Ein Nationaler Kriterienkatalog. Berlin: Cornelsen Verlag Scriptor.  

Tietze, Wolfgang (Hrsg.) / Dittrich, Irene/ Grenner, Katja/ Groot-Wilken, Bernd/ Sommerfeld, Verena/ Viernickel, Susanne/ Hanisch, Andrea (2. Auflage; 2007): 

Pädagogische Qualität entwickeln. Berlin: Cornelsen Verlag Scriptor.
 

3
 



 

 

 

 

 

Grundsatz 1: 

Verlässliche Bildungs-, Erziehungs- und Betreuungsangebote für alle1 Familien2
 

Es gibt in jeder Kommune ein verlässliches, ganzjähriges Angebot zur Bildung, Erziehung 
und Betreuung für alle Kinder bis zum Schuleintritt. 

Strukturen 
Das ganzjährige Angebot einer Kommune 
ist trägerintern- oder trägerübergreifend or­
ganisiert. Das Angebot sichert das vertrag­
liche Betreuungsvolumen für alle Familien. 
Es ist nicht an eine Berufstätigkeit der Eltern 
gekoppelt. Die Träger stimmen die Organi­
sation und Gestaltung des ganzjährigen An­
gebots mit den Elternvertretungen ab. Das 
Angebot ist in allen Einrichtungen für alle 
Familien transparent präsentiert. Für Famili­
en mit mündlichen oder schriftlichen Lese­
barrieren (nichtdeutsche Herkunftssprache; 
verringerte Lesekompetenz o. a.) wird das 
Angebot unter Einbeziehung sozialer Netz­
werke kommuniziert 3. 
Die Organisation für die Inanspruchnahme 
des ganzjährigen Bildungs-, Erziehungs- und 

Betreuungsangebot (z. B. Organisation von 
Fahrgemeinschaften) wird von den Trägern 
bzw. Einrichtungen unterstützt. In Ausnah­
mefällen kann die Kommune in Koopera­
tion mit dem Jugendamt individuelle Lö­
sungen für den Betreuungsbedarf finden. 

Prozesse 
Die Einrichtungen verständigen sich mit 
allen Familien darüber, dass ganzjährige 
Angebote erwünscht sind und in die Pla­
nung pädagogischer Prozesse einbezogen 
werden. 

In die Planungen der ganzjährigen Ange­
bote wird in allen Kindertages- und Kinder­
tagespflegeeinrichtungen auch die Pers­

1 Durch das Wort alle soll im gesamten Dokument zum Ausdruck gebracht werden, 
dass es sich um alle Familien unabhängig von Herkunft, Religion, sozialer Schichtzugehörigkeit, besonderem Förderbedarf und sexueller Orientierung handelt. 

2 Als Familie gilt jede Lebensform, in der mindestens ein erwachsener Mensch mit mindestens einem Kind zusammenlebt 
(Senatsverwaltung für Bildung, Jugend und Sport (2004). Berliner Bildungsprogramm. Berlin: verlag das netz 

3 Kooperationseinrichtungen, Behörden, Migrantenselbstorganisationen, Ehrenamtlich etc.) 
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pektive jedes Kindes miteinbezogen und Erwachsenen- und Kinderebene ange­
dessen Interessen mitberücksichtigt. messen berücksichtigt. Die Einrichtungen 
Besucht ein Kind im Rahmen des ganzjähri- treffen Maßnahmen dafür, dass sich das 
gen Betreuungsangebots eine ihm bislang Kind wohl fühlt, eine Bezugsperson hat und 
nicht vertraute Einrichtung, werden Bin- Spielgefährten findet. 
dungs- und Beziehungsbedürfnisse auf der 

Grundsatz 2:
 
Zusammenarbeit mit Familien und Erziehungspartnern
 

Die Kindertageseinrichtung / Kindertagespflege entwickelt zu allen Familien eine positive 
Beziehung, die sie aktiv gestaltet. Alle Familien sind ab dem ersten Kontakt in ihren in­
dividuellen Lebenssituationen und in ihrer Einzigartigkeit als Erziehungspartner akzeptiert. 

Strukturen 
Zur Zusammenarbeit mit Familien gehört 
zunächst die Bekanntmachung des ganz­
jährigen Bildungs-, Erziehungs- und Betreu­
ungsangebots in der Kommune. Interessiert 
sich eine Familie für das Angebot einer be­
stimmten Einrichtung, findet ein Erstge­
spräch in der Regel zwischen Familie und 
Leitungskraft der jeweiligen Einrichtung 
statt. 

Foto: Piero Chiussi 
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Foto: Piero Chiussi

Die Familien erhalten in diesem Gespräch 
Informationen 

die das Zeitmanagement der Familie 
betreffen (Öffnungszeiten, ganzjäh­
riges Angebot in den Kommunen, 
Eingewöhnungsvorlauf vor Beginn 
einer evtl. Arbeitstätigkeit der Eltern, 
regelmäßige Teilnahme an Entwick­
lungsgesprächen u. a.) 

die Kosten des Angebots betreffen ein­
schließlich der Voraussetzungen für 
die Inanspruchnahme des Bildungs- 
und Teilhabepakets sowie 

für alle Familien nachvollziehbare und 
verständliche Informationen zu den 
Bildungsangeboten in der Einrichtung. 

Diese Informationen liegen für die Eltern 
schriftlich bereit (z. B. in einer Kurzkonzep­
tion oder einem Flyer). Die Informationen zu 
Bildungsangeboten der Einrichtungen wer­
den im Rahmen einer Führung durch die 
Einrichtung und anhand einer Musterbil­
dungsdokumentation für die Familien kon­
kretisiert. Für Familien mit mündlichen oder 
schriftlichen Lesebarrieren (nichtdeutsche 

Herkunftssprache; verringerte Lesekompe­
tenz o. a.) wird das Angebot unter Einbe­
ziehung sozialer Netzwerke kommuniziert. 
In jeder Einrichtung wird auf das Familien­
zentrum in der Kommune und dessen Ange­
bote zur Vernetzung mit weiteren familen­
unterstützenden Angeboten im Sozialraum 
hingewiesen. 
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Auch diese Informationen sind so auf­
bereitet, dass sie allen Familien verständ­
lich sind (Flyer und Kommunikation unter 
Einbeziehung sozialer Netzwerke). 
Bekundet eine Familie Unterstützungs­
bedarf, so wird sie bei der Inanspruch­
nahme weiterer Angebote außerhalb 
der Einrichtung angemessen begleitet. 
Der Anwesenheitsplan der pädagogischen 
Fachkräfte ist für die Familien sichtbar an­
gebracht, so dass die Anwesenheit von Be­
zugspersonen für die Familien vorherseh­
bar und die Anwesenheit der vertrauten 
Fachkräfte für Tür- und Angelgespräche er­
kennbar ist. 
Jede Einrichtung unterstützt informelle Ge­
sprächsmöglichkeiten für Familien, indem 
Informationen über Elterncafé o.ä. zur Ver­

fügung gestellt oder diese Angebote in der 
Einrichtung selbst bereitgestellt werden. 
Für Familien mit mündlichen oder schrift­
lichen Sprachbarrieren sind diese Ange­
bote so aufzubereiten, dass sich Familien 
willkommen fühlen. Die Teams der Einrich­
tung reflektieren regelmäßig ihr berufliches 
Handeln bezogen auf die Zusammenarbeit 
mit Familien. Die Fachkräfte achten dabei 
darauf, inwieweit ihre Kommunikation mit 
Familien von Offenheit, Toleranz und Wert­
schätzung geprägt ist. Sie nehmen eigene 
wie auch ihnen entgegengebrachte Vorur­
teile, Ängste und Hemmungen wahr  und 
reflektieren diese bezogen auf angemesse­
ne Kommunikations- und Handlungsalter-
nativen. 

Foto: Piero Chiussi 
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Prozesse 
Die Bildungs- und Erziehungspartnerschaft 
zwischen Familie und Kindertageseinrich­
tung / Kindertagespflege wird im Erstge­
spräch gemeinsam besprochen. Eine zent­
rale Rolle nimmt dabei die Kommunikation 
ein. 

Alle Fachkräfte der Einrichtungen kom­
munizieren in wertschätzender und ver­
trauensvoller Weise mit den Familien, auch 
in Problem- und Konfliktsituationen. 
Die Inhalte jedes Gesprächs werden klar 
und deutlich benannt und in lösungs­
orientierter Weise kommuniziert. 

Dazu gehört auch, dass eine Vertrauensbasis 
hergestellt wird, die mit dem Wissen über 
den Schutzauftrag der Kindertagesein­
richtung gegenüber den Kindern verbun­
den ist. Treten Situationen ein, in denen 
eine Kindeswohlgefährdung zu prüfen ist, 

werden Familien über die Schutzmaßnah­
men in Kenntnis gesetzt. 

JEDE Kommunikation mit und über Familien 
findet in einem Stil statt, der die Interessen 
des Kindes aus Perspektive der Fachlichkeit 
sowie die Regeln der Einrichtungen klar ver­
mittelt, dabei jedoch von Belehrungen frei 
ist. 

Halbjährlich findet ein Entwicklungsge­
spräch mit jeder Familie statt. Familien und 
die Einrichtungen setzen ihren Anspruch 
auf weitere Gespräche bei Bedarf um, 
jeder Gesprächsbedarf und seine Umset­
zung erfolgt respektvoll. Gespräche mit 
Familien werden ungestört geführt. 

Jedes geplante Gespräch mit Familien wird 
vor- und nachbereitet sowie dokumentiert. 
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Grundsatz 3: 

Chancengerechtigkeit in der Umsetzung der Bildungsgrundsätze
 

In jeder Kindertageseinrichtung und Kindertagespflege werden Bildungsprozesse so 
gestaltet, dass jedes Kind4 auf der Grundlage des jeweiligen gesetzlichen Rahmens 
(vgl. Bildungsgrundsätze im Kinderbildungsgesetz – KiBiz -) gefördert und gestärkt wird. 
Die Bildungsgrundsätze sind in der Einrichtungskonzeption konkret umgesetzt 
und im Alltagshandeln der pädagogischen Fachkräfte erkennbar. 

Strukturen 
Das gesamte Bildungsangebot ist in allen 
Einrichtungen und für jede Familie in der Re­
gel kostenfrei, eventuelle Mehrkosten sind 
mit den Elternvertretern abzustimmen. 

Die Kindertageseinrichtung aktiviert für 
alle Bildungsangebote die Fähigkeiten der 
Fachkräfte (Musik, Kunst, Sport etc.) in 
der Einrichtung und bezieht weitere 
Personen in ihre Arbeit ein (gemeinsames 
Kochen mit dem Koch, Werken mit dem 
Hausmeister etc.). Die Umsetzung der Bil­
dungsgrundsätze ist für alle Betreuungs­
modelle (25-, 35- und 45-Stunden-Modell) 
gewährleistet, konkret erkennbar und do­
kumentiert. 

Zusätzliche und kostenpflichtige Angebote 
sind entsprechend der aktuellen Verwal­
tungsvorschriften zu prüfen und mit den 
Elternvertretungen abzustimmen. 

Das Rundschreiben 10/2002 des Land­
schaftsverbands Westfalen-Lippe ist Be­
standteil der Grundsätze zur Qualitätsent­
wicklung (vgl. Anlage), ggf. sind Verän­
derungen den Verwaltungsschreiben zu 
entnehmen. Bei entstehenden Mehrkos­
ten prüft die Einrichtung im Rahmen der 
Bildungs- und Erziehungspartnerschaft die 
Kostenübernahme im Rahmen des Bil­
dungs- und Teilhabepaketes. 

Jedes KJedes Kind bedeutind bedeutetet, dass alle K, dass alle Kinder unabhänginder unabhängig vig von ihron ihrem Aem Altlterer, ihr, ihrer Herer Herkkunfunftt, ihr, ihrer Rer Religeligion, der soion, der sozialen Szialen Schichchichtzugehörtzugehörigkeitigkeit,, 
einem besondereinem besonderem Fem Förörderderbedarbedarf oder einer Bf oder einer Behinderungehinderung, der se, der sexuellen Orxuellen Orienientierung in der Ftierung in der Familie und unabhängamilie und unabhängig vig von ihron ihrem Enem Enttwickwicklungsstandlungsstand 
enentsprtsprechend dem gesetzlichen Aechend dem gesetzlichen Aufuftrtrag an Kag an Kinderindertageseinrtageseinrichichtungen und –tagespfltungen und –tagespflege Bildungege Bildung, Er, Erziehung und Bziehung und Betretreuung in Aeuung in Anspruch nehmen.nspruch nehmen. 
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Die Fachkräft

Prozesse 
Jedes Kind darf davon ausgehen, dass die 
pädagogischen Fachkräfte seine Poten­
tiale erkennen, unterstützen und schützen. 
5<Jedes Kind darf sein, wie sie ist und die 
werden, die sie sein kann und darf sein, wie 
er ist und werden, der er sein kann. >Jedes 
Mädchen, jeder Junge wird in seiner Indivi­
dualität angenommen. 
Jedes Kind fühlt sich in der Einrichtung wohl 
und willkommen. Diese Kindorientierung 
bedeutet im Sinne von Chancengerechtig­
keit eine spezifische Ausrichtung auf Unter­
stützung von Wohlbefinden und Entwick­
lung für jedes Kind. 
Die Bezugserzieherin kann für jedes Kind 
den aktuellen Stand des Lernens in allen 
Entwicklungsbereichen benennen und den 
nächsten Schritt der kindlichen Entwicklung 
so vorbereiten, dass geeignete Materialien 
für das Kind einen hohen Aufforderungs­
charakter entwickeln und das Kind in sei­
nem Aneignungsprozess unterstützt wird. 

Als Absicherung dieser Anforderung an in­
dividualisierte Entwicklungsunterstützung 
gibt es für jedes Kind ein einfaches, klares, 
dem Kind und seiner Familie bekanntes 

Dokumentationssystem, dessen Struktur 
inhaltlich an den aktuell gültigen Bildungs­
grundsätzen orientiert ist (bereichsspezi­
fischer Lernzuwachs kann mit dem Kind 
gemeinsam hinzugefügt werden). 
Die Fachkräfte doke dokumenumentiertieren konken konkrret undet und 
bewusst Situabewusst Situationen für jedes Ktionen für jedes Kindind, in denen, in denen 
es Les Lerernen ernen erfahrfahren haen hatt. Die angemessene. Die angemessene 
UnUntterstützung der Enerstützung der Enttwickwicklung ist Alung ist Aufufgabegabe 
aller Faller Fachkachkrräfäftte in allen Le in allen Lebenssituaebenssituationentionen 
des Kdes Kita-ita-AAlltags und derlltags und der TTagespflagespflegeege, die, die 
EnEnttwickwicklung ist für jedes Klung ist für jedes Kind in einem Enind in einem Entt-­
wickwicklungsdoklungsdokumenumentatationssytionssyststem niederem niedergege-­
legt (z.Blegt (z.B. anhand v. anhand von Enon Enttwickwicklungsbögen inlungsbögen in 
einem Peinem Porortftfolioolio).). 

Die SichDie Sichttwweise auf die Keise auf die Kinder eninder entbehrtbehrt dest des 
defidefizitzitororienientiertiertten Blicksen Blicks, es wir, es wird eine offd eine offeneene 
DiskDiskussion mit den Grundschulen über Iussion mit den Grundschulen über In-n­
ttereraktion als didaktisches Paktion als didaktisches Prrinzip in der Eleinzip in der Ele-­
menmentartarpädagogpädagogikik inin AAbgbgrrenzungenzung zurzur FFach-ach­
didaktik der Grundschulen geführdidaktik der Grundschulen geführtt.. 
AAlle Flle Fachkachkrräfäftte sind in der Lage zu bege sind in der Lage zu begrün-rün­
den, wden, warum der ganzheitliche Larum der ganzheitliche Lerernansanansatztz 
in der Kin der Kinderindertageseinrtageseinrichichtung singulärtung singulärenen 
AAngebotngeboten an Gruppen oder Einzen an Gruppen oder Einzelne velne voror-­
zuziehen istzuziehen ist.. 

Jedes KJedes Kind bedeutind bedeutetet, dass alle K, dass alle Kinder unabhänginder unabhängig vig von ihron ihrem Aem Altlterer, ihr, ihrer Herer Herkkunfunftt, ihr, ihrer Rer Religeligion, der soion, der sozialen Szialen Schichchichtzugehörtzugehörigkeitigkeit,, 
einem besondereinem besonderem Fem Förörderderbedarbedarf oder einer Bf oder einer Behinderungehinderung, der se, der sexuellen Orxuellen Orienientierung in der Ftierung in der Familie und unabhängamilie und unabhängig vig von ihron ihrem Enem Enttwickwicklungsstandlungsstand 
enentsprtsprechend dem gesetzlichen Aechend dem gesetzlichen Aufuftrtrag an Kag an Kinderindertageseinrtageseinrichichtungen und –tagespfltungen und –tagespflege Bildungege Bildung, Er, Erziehung und Bziehung und Betretreuung in Aeuung in Anspruch nehmen.nspruch nehmen. 
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„Jedes Kind darf sein, wie sie ist und die 
werden, die sie sein kann und darf sein, wie 
er ist und werden, der er sein kann. 
Jedes Mädchen, jeder Junge wird in seiner 
Individualität angenommen.“ 

(Satz aus der Arbeitsgruppe zur Entwicklung der Grundsätze) 
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Foto: Piero Chiussi

Grundsatz 4: 
Übergänge gestalten 

Für jeden Übergang zwischen Umwelten eines Kindes ist eine bewusste Gestaltung 
vorgesehen. Die Gestaltung von Übergängen betrifft den Übergang von der Familie in die 
Kindertagespflege, von der Familie in die Kindertageseinrichtung, von der Kindertagespfle­
ge in die Kindertageseinrichtungen und ggf. umgekehrt, von der Kindertageseinrichtung in 
die Grundschule und von der Grundschule in den Freizeitbereich der Nachmittagsbetreuung. 

Strukturen 
Jede Kindertageseinrichtung und Kinderta­
gespflege setzt ein Eingewöhnungsmodell 
mit jeder Familie konkret um. 

Die Grundschulen, der Freizeitbereich für 
Grundschulkinder und die Kindertages­
einrichtung gestalten den Übergang zur 
Grundschule langfristig. Dokumentationen 
der Bildungsprozesse in der Kindertagesein­
richtung/der Kindertagespflege finden in 
den Planungen des Übergangs zur Grund­
schule angemessen Berücksichtigung, das 
Einverständnis der Eltern ist einzuholen. 

Prozesse 
Die Grundlage der Eingewöhnung in Kin­
dertageseinrichtungen und in der Kinder­
tagespflege ist dokumentiert, nachvollzieh­

bar und einsehbar: ihr liegt der Leitfaden zur 
Eingewöhnung6 zugrunde, der im Internet 
verfügbar ist oder ein trägerspezifisch ent­
wickelter, schriftlich einsehbarer Leitfaden 
findet Umsetzung in den Einrichtungen. 

Bei Unterstützungsbedarf für Fort- und Wei­
terbildung zum Berliner Eingewöhnungs­
modell wird das Kreisjugendamt einbezo­
gen. Es steht für alle Eltern eine verständliche 
Information über Ablauf und Begründung 
der Eingewöhnungszeit zur Verfügung. 

Diese Informationen werden den Eltern zum 
frühestmöglichen Zeitpunkt bekannt gege­
ben, um eine entsprechende Zeitplanung 
für den Übergang zu ermöglichen, ggf. bei 
Arbeitsaufnahme der Eltern die Begleitung 

http://www.kreis-soest.de/buergerservice/jugend/kiga/Empfehlungen-Qualitaetsmerkmale-u3_10-02-02.pdf 
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http://www.kreis-soest.de/buergerservice/jugend/kiga/Empfehlungen-Qualitaetsmerkmale-u3_10-02-02.pdf


      
 

 
 

 
 

 
 
 
 
 
 

 

 

Foto: Piero Chiussi 

des Kindes durch eine andere wichtige Be­
zugsperson zu erreichen (z. B. Großeltern, 
Tageseltern o. a.). Für Familien mit münd­
lichen oder schriftlichen Lesebarrieren 
(nichtdeutsche Herkunftsprache; verringer­
te Lesekompetenz o. a.) wird das Angebot 
unter Einbeziehung sozialer Netzwerke 
kommuniziert. 

Die Ausbildung der Tagesmütter und - väter 
sichert die Kenntnisse eines fachlich abge­
sicherten Eingewöhnungsmodells. Für die 
Zusammenarbeit der Tagespflegepersonen 
mit den Kindertageseinrichtungen finden 
im Familienzentrum der Kommune regel­
mäßige Vernetzungstreffen für Tagespfle­
gepersonen und Kindertageseinrichtungen 
statt. 

Diese Vernetzungstreffen werden auch zur 
internen Fortbildung genutzt. Die Orga­
nisation der Vernetzungstreffen erfolgt 
durch die Familienzentren. 

Für die Umsetzung eines gelungenen Über­
gangs von der Kindertageseinrichtung in 
die Grundschule treffen sich zwei Mal jähr­
lich auf gleicher Ebene, die Schulleitung, die 
Kitaleitung und die OGS-Leitung mit einer 
externen Moderation. 

Es werden verbindliche Vereinbarungen zur 
Gestaltung der Zusammenarbeit aller be­
teiligter Institutionen erarbeitet. Einladung 
und Organisation der Zusammenarbeit er­
folgen auf kommunaler Ebene. 
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